
)enn endlich einmal die zur Schande unse¬
rer Nation , so tief verhöhnte deutsche Muse
über so manches unbillige Vorurtheil einen
vollen Sieg erhält, so hat der Mann der unsere
arme gekränkte Muse dazu anführte, auf den
öffentlichen wärmsten Dank jedes patriotischen
Kunstliebhabers den gegründeten Anspruch—

Doch
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Doch diesen unseren Dank in fchaale mode
Worte fassen, womit Parlheigeist auch minder voll¬
kommene Arbeiten lohnen; auch Erstlings Versuche
aufmuntern wollte, wäre nur Herabwürdigung
für den großen Meister!

' Eine nähere Zergliederung dieser treflichen
Arbeit—die so manchem jungem nacheiferendem
Genie den eigentlichen Weg der Kunst zeigen
soll, glauben wir, könne das unverwelkbarste
Lob dieses Meisters seyn—so wie ihm, der süße¬
ste Lohn, die beschämende Zerstörung des un¬
vernünftigsten Wahnes werden mag— der nun
in deutscher Sprache ein Meisterstück von Musik
finden muß— wo sich all das Gute mit einem
zu vereinbaren scheinet; was man bishero
nur im italiänischen Singspiel, zu finden für möglich
dielt.'

Ehe ich aber die Zergliederung dieses Sing¬
spiels unternehme— habe ich überhaupt vom
deutschen Singspiel noch einiges zu sagen.

Es



Cs ist beinahe unglaublich— und wirklich
bis zum Aergern auffallend, wie man in der
Hauptstadt Deutschlands das deutsche Singspiel
und jeden der sich dafür interessiret behandelt;
und es blieb bishero nur ein schwacher Schimmer
von Hofnung übrig— die Wünsche unseres Mo-
narchens, der doch selbst Stifter davon ist, kroz
einer Verschwörung die ein großer Theil von vor¬
nehmen Leuten und einige tongebende Ge¬
lehrte zusammen gemacht— einmal erfüllt zu
sehen— denn die Grundgesetze dieser Sekte
waren; nichts gut zu finden, was uns nicht
ausländische Lust zuwähet— und diese Gelehr¬
te tragen so viele Sorge, jeden ehrlichen Man¬
ne als Dumkopf so sehr zu verschreien̂ daß
jeder( der nicht an Lavoir Vivrs vollen Man¬
gel, und im Lirkel der großen Welt nur das
kleinste Plätzchen haben will — psr bon ton ,
oder aus nachäffender Gewohnheit) seine Stim¬
me dazu geben muß, alles so herrlich und schön
zu finden, wie Sie — ( die es doch sicherlich
wissen müssen— daß nichts gut seyn könne—
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woran der gemeine Mann Vergnügen finde—-
ja worüber er gar vielleicht urtheilen könnte)
— weil Sie — Gelehrte sind.

Dadurch brachte man es endlich so weit;
daß — denn auch wirklich die arme deutsche
Muse von der Bühne verjagt wurde— um un-
seren Geschmak durch,fremde Nationen zu tira-
rn'siren— — und es galt auch schon wirklich
große Wetten, womit die triumphirenden aus¬
ländischen Anhänger, so manchen einheimischen
Kuwrliebhaber höhnen wollten7— daß es eben
so wenig dahin kommen werde, jemalen wieder
eine deutsche Oper auf der Nationalbühne zu
finden— als es je dahin kommen könne -7
Von einem deutschen Meister eine gute Musik bey
einem italiänischen Singspiel zu hören — sie
haben aber überall ihre Wette verlohren. Denn
Mozarts N022S äi und die wieder
eingeführte deutsche Oper beschämten den lä¬
cherlichen Stolz dieser zur Mode gewordenen
Hekte.

Hier
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Hier gebührt Herrn Stephanie dem jünge¬
ren den wir bey nn smit Recht als den WieLerher-

steller der deutschen Oper betrachten müssen, all der

lebhafte Dank , dessen wir patriotische. Kunstlieb¬

haber nur immer fähig sind, und den wir um so
weniger einem Manne der es verdient vorenthal¬
ten wollen, da in unseren Knnstunterstütze'nden

Zeitalter Dank noch die einzige Münze ist , mit
-er man Wenns ja hoch kömmt einen Mann der

etwas Gutes unternimmt , bezahlt.

Wir danken also Herrn Stephanie mit all

der Wärme die wir als Deutsche über eine sd

herkulische Arbeit , ( als der Kampf wieder solch
ein mächtiges Vorurthcil , und so viele für jeden

minder muthigen Manne unübersteigliche Hin¬
dernisse gewesen feyn mag ) zu fühlen im Stande

find; wir sind auch überzeugt, daß er die Ge¬

legenheit die sich itzt darbiethet junge einheimi¬

sche Genie geltend zu machen — nicht vorüber¬

lassen — und Ans so zu der billigsten Rache
helfen werde — die wir für den Hohn den man

* 4 bis-4
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bisher deutschen Künstlern sprach, nehmen mW»
— worüber denn der Triumph der deutschen
Kunst, und der größere Dank unserer ganzen
Nazion— fein besserer Lohn werden mag—

Was also gegenwärtiges Singspiel anbei
langet, so wünschten wir, daß es alle diejeni¬
gen, die sich fürs Theater zu schreiben entschlos¬
sen haben, nicht nur hören, sondern zu einen
besonderen Studio machen sollten.

Ich muß hier wieder erinnern, daß bey
diesem Singspiel Herrn Stephanie ein großer
Theil von dem öffentlichen Lob gebühret— er
bat nichts versäumet, was dieses Stück so wohl
unterhaltend fürs Publikum machen,  als was
auch dem großen Künstler, sein Talent zu zei¬
gen Gelegenheit geben konnte Und nun ein
Wort — von der Meisterarbeit unseres( so
wünscht ihn bald das Publikum für immer nen¬
nen zu können) großen Ditters.

Es
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Es giebt b.-i-nahe keine undankbarere Arbeit
als ein musikalisches Werk 'zu verfassen —

denn nirgend giebt es mehr schiefe Kritiken —
und unverschämtereKritikasters — als in einem

Fach , wo jeder sich Kenner dünket; der auch

vielleicht kaum die Anfangsgründe dieser Kunst

kennet — ohne die Vorurtheile mit zu rechnen

die bey manchen Urtheil , oft gegen die Per¬
son des Verfassers selbst mit unterlaufen , und

die sich oft auf eben so viele zufällige Ursachen,

als Launen die Herrn Kunstrichter ergeben sind—

gründen, und wo denn meistens jedes Urtheil,

wenn es anatomiret wird — auf das gewöhn¬

liche — mir gefällt es — und mir gefällt es
nicht , hinaus läuft —

Wir , die wir aber uns bemühen irey vom

blinden Wahn zu seyn , wollen nicht unser
Urtheil auf unbestimmte Laune, noch auf unsiche¬

re Kunstregeln gründen — wir wollen unseren
Künstler , nach Grundsätzen der Wahrheit die es

in jeder Kunst geben muß , beurtheilen — und
dies werde sein Lob —- Die



Die Wahrheit des Ausdruks schien des un¬
sterblichen Glukes einziges Ziel zu seyn, er wü¬
ste uns durch jeden Ton eine Empfindung aus
unserem Herzen zu stehlen, ohne daß wir be¬
merken konnten, wer eigentlich von diesem Zau¬
berspiel der Schöpfer sey — und sieh! wem es
daran liegen mag Gluks Genie — von neuem
unter uns wieder aufblühen zu sehen— der hö¬
re — der fühle die Mufik von dem Geiste
Ditters ! —

Schon die Ouvertüre die bey den Hrn.
Jtaliäner keiner Bemerkung wehrt geachtet ist̂ -
uach Gluks Musiksystem aber , die Gemüther
der Zuhörer zu allen im Singspiel vorkommen-
den Affekten vorbereiten— und für alle Em¬
pfindungen empfänglich machen soll' ist in
dieser Oper gerade das , was sie eigentlich nach
Gluks Theorie seyn muß — sie macht uns alle
die launigen Auftritte erwarten die wir dann
um so lebhafter empfinden, da wir schon noch ehe
-ieKortine aufgchet so meisterlich vorbereitet werden.

Die
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Die herrliche Austheilung der Stimmen,

gleicht wahrlich der fürtreffichen Schattirung
eines vollkommenen Gemähldes , da die Stärke
einer Stimme immer mit der Subtilität der

andern so vorteilhaft kentrastiret — daß diese

durch jene auf die angenehmste Art gemildert —
und jene durch das Feuer der andern so lebhaft

erhöhet wild als es nöthig ist, uns durch diese

harmonische Unordnung — in eben dir ungedul¬

dige Erwartung zu setzen, in der wir seyn müs¬
sen, um alles Gefühle des Authors , die er in

seiner Schöpfer - Stunde um sich her schuf —

mit ihm gleich zu fühlen. —

Es ist gewiß, daß Hr . von Dittersdorf von

dem einleuchtendem Satz aller großen Männ »r

vollkommen überzeuget ist, daß es überall nur eine

Wahrheit gebe, und daß sie sich gerade nur durch

diese Einheit unterscheide — daß sie nur gerade

darum eine Wahrheit sey, weil sie so einleuch¬
tend so treffend — so für jedermann faßlich ist

7— das heißt weil es jedermann fühlen muß,
daß
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daß dies das wahre sey— und -aß dieser Satz
für jede Wissenschaft, für jede Kunst seine volle
Richtigkeit habe.

Cs ist gewiß daß es nur eine Farbe geben
kann, die unter gewissen Umständen in gewissen
Verhältnissen an einem gewissen die beßte Wir¬
kung thun könne— daß es nur ein Wort gebe,
was den Begriff den es in uns rege macht ganz
ausfüllen könne, — und auch daß es nur einen
Ton gebe, der gerade dem Begriff den das Wort
begleitet am nächsten kömmt— und der also an
unsere erhitzte Phantasie gleichsam die letzte
Hand, gerade fo viel anlegt — daß sie nicht
über die zu erregende Idee zu rasch wegspringet,
oder Mitten in ihren «Schwung erschlafftet—
und wer es zn psychologischen Studio so weit ge¬
bracht, daß er denen durch Worten hervorge¬
brachten Begriffen an metvnimischen Ausdrüken
— durch die Harmonie der Töne am nächst
möglichsten kömmt, der kann sich musikalischer
Wahrheit rühmen— und des ausgestekten Ziels

Ver-
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Vergnügen, und Rührung nach feinen Gefallen
über seine Zuhörer zu verbreiten gewiß seyn—
so wie es ein Glut — wie es Ditters seyn
kann

Das Einfache was Ln feinen Singst'mmen
herrscht ohne dem Sänger ( der etwas anders
unter dem Wort Kunst, als Gurgeley verstehet)
die Gelegenheit zu rauben , uns durch seinen
Vortrag zu entzücken, zeiget von der Kenntniß
die Herr Ditters von der Natur der Musik,
und ihrem inneren Studio besitzet— und die
Neuheit, mit der er durch das so vollstimmige
ihm zu Gebothstehende Akompengement der In¬
strumente so kühn und so klug die einzelnen
Singstimmen zu begleiten weis— ist Zeuge je¬
nes kraftvollen Genies; das seine Regeln einzig
und allein in der Urquelle alles Guten in der
Natur aufsuchet.

Und wer diesen Weg in das Heiligthum
der Kunst gehet, wie Ditters ihn gegangen ist—

dem
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dem kann der beschämende Sieg über ein blindeß
Vorurtheil mit dem man behauptet, daß die
deutsche Sprache zur Musik gär nicht geeignet sey
(eben so wenig fehlen, als es unserem zweyken Gluk
gewtß nicht gefehlt hat — der es uns sattsam
bewies, daß sich die deutsche Sprache unter der
Meisterhand eines Genies eben so zu sanften
herzschmelzcndcn musikalischen Ansdrüken herab-
beugen lasse— als sie zu erhabenen großen
Ausdrüken ihrer Natur nach geschaffen ist —
Und er hat uns das Problem das unsere Stutzer
und Tongebende Damen so unbegreiflich fanden
— wie cs denn möglich sey eine deutsche Oper
auszuhaltcn— so triumphirend aufgelöset
daß diese Mode Hahne— nun eben so genöthi-
get sind ihm ihren Beyfall x»sr bon ton zuzu-
krähen als sich bey eurer Orotta — oder il
Ke Ideoöoro — psr mväe die Hände wund
Zuschlägen, um darüber den wahren Beyfall
den diese beyde italiänischen Meisterstüke verdien¬
ten, zu vergessen.

Und
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Und so habe Dank wahrer großer musika¬
lischer Dichter-7- denn so mag mir der Mann
wohl heissen, der mir durch die Mischung seiner
harmonischen Töne mein Gemüth zu welch ei¬
ner Empfindung es ihm immer belieben mag
auffodern— so aussodern, daß ich diese Em¬
pfindung nicht mehr an mich halten kann—
und ihms zum Triumph gestehen muß — daß
er mirs durch sein— werde— entrissen habe—
Habe du Dank — in aller patriotischen Kunst¬
liebhaber Namen für den Sieg den du de
deutschen musikalischen Muse errungen— für
den neuen. Eifer, den du durch diesen Sieg
wieder in Busen so manches im Keim schon
wieder verwelkendem zurükgescheuten jungen
Genie wieder aufstreuest, und wieder zur Blü-
the lokest, was schon zum verdorren bereit war—
Habe Dank für all die vergnügten Augenblike,
die du uns geschaffen, und unmittelbar durch
deine Werke— oder durch deine Aneiferung in
die Zukunft schaffen wirst, — und für den stol¬
zen Gedanken, den du mit Entzüken in uns

wek-
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ivektest— daß wir, «Enn man uns die Mß
berühmten Männer für»ie wir alle Achtung ha¬
ben — eine Lslieri und^ aisselli nennet-
wir ihnen zum Gleichgewicht, einen Ditters, —
einen Mozart entgegen setzen können— Habe
Dank — Doch welchen Dank könnte ich dir
sagen, den du nicht schon im Taumel des lär¬
menden Publikums—und im Bewußtse-n deines
eigenen Kunstwerkes genossen hattest?
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